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Vor wort

Ich lie be, was ist han delt von Groß zügig keit. Wie kön nen wir 

nicht nur ge le gent lich, son dern je den Tag, bis ans Ende un se-

res Le bens, groß zügig sein? Das ist ein schein bar un er reich-

ba res Ide al – was aber, wenn es doch mög lich ist? Was, wenn 

Groß zügig keit ge nau so selbst ver ständ lich wer den kann wie 

das At men? Das Buch zeigt, wie es geht. Auf ge schlos sen heit 

und der Wil le, alle auf kom men den be las ten den Ge dan ken zu 

un ter su chen, ist al les, was da für not wen dig ist. Wenn wir ver-

ste hen, wer wir hin ter un se rer ver wirr ten Denk wei se wirk lich 

sind, ent de cken wir in uns eine un ge zwun ge ne und an hal-

ten de Groß zügig keit. Sie ist un ser Ge burts recht.

By ron Ka tie Mitc hell (je der nennt sie Ka tie) spricht aus ih rer 

in ners ten Er kennt nis he raus. Ihre Me tho de der Selbst un ter-

su chung, die sie »The Work« nennt, ist eine Art er wei ter te 

Acht sam keit. Wenn wir The Work ma chen, blei ben wir nicht 

nur un se ren Stress, Wut, Trau er und Frust ra ti on aus lö sen den 

Ge dan ken ge gen über wach sam, wir hin ter fra gen sie auch, und 

da durch ver lie ren die se Ge dan ken ihre Macht über uns.

»Be deu ten de spi ri tu el le Tex te«, sagt Ka tie, »be schrei ben das 

Was – also was es be deu tet, frei zu sein. The Work ist das Wie. 

The Work führt dir vor, wie du je den Ge dan ken, der dir die-

se Frei heit vor ent hält, iden ti fi zie ren und un ter su chen kannst. 

The Work er mög licht dir den di rek ten Zu gang zum er wach ten 

Geist.« Mit dem Buch Ich lie be, was ist wirst du die Welt mit den 

Au gen ei nes in der Re a li tät er wach ten Men schen se hen, den 

leuch ten den Mo ment er ken nen und eine Gna de er le ben, in 

der es kei ne Tren nung gibt und das Herz vor Lie be über fließt.
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Für Le ser, die noch nie et was von By ron Ka tie ge hört ha ben, 

hier ei ni ge Hin ter grund in for ma ti o nen: Mit ten in ei nem 

ge wöhn li chen ame ri ka ni schen Le ben – zwei Ehen, drei Kin-

der, eine er folg rei che Kar ri e re – ge riet Ka tie in eine zehn Jah-

re dau ern de Ab wärts spi ra le vol ler De pres si o nen, Platz angst, 

Selbst hass und su i zi da ler Ver zweifl ung. Sie trank im Über maß, 

und ihr Ehe mann brach te ihr Ton nen von Eis und Ko de in-Tab-

let ten, die sie wie Sü ßig kei ten ver speis te, bis sie schließ lich 

mehr als 90 kg wog. Sie schlief mit ei nem .357-Mag num-Re-

vol ver un term Bett. Je den Tag be te te sie da rum, am nächs ten 

Mor gen nicht wie der auf zu wa chen, und nur we gen ih rer Kin-

der nahm sie sich nicht das Le ben. Wäh rend der letz ten bei-

den Jah re die ses Mar ty ri ums konn te sie das Haus kaum noch 

ver las sen und blieb ta ge lang in ih rem Schlaf zim mer, ohne sich 

auch nur zu du schen oder die Zäh ne zu put zen. (»Wozu soll 

das gut sein?«, dach te sie. »Es bringt so wie so al les nichts.«) 

Schließ lich, im Feb ru ar 1986, be gab sie sich im Al ter von 43 

Jah ren in ein Re ha bi li ta ti ons zent rum für Frau en mit Ess stö-

run gen – die ein zi ge Ein rich tung, de ren Kos ten ihre Ver si che-

rung zu über neh men be reit war. Die an de ren Be woh ne rin nen 

hat ten sol che Angst vor ihr, dass sie ein Zim mer un term Dach 

zu ge wie sen be kam und die Trep pe nachts mit ei ner Fal le ver-

se hen wur de. Man be fürch te te, sie wür de nach un ten kom men 

und den an de ren et was Fürch ter li ches an tun.

Nach etwa ei ner Wo che im Re ha bi li ta ti ons zent rum mach te 

Ka tie ei nes Mor gens eine le bens ver än dern de Er fah rung. Wäh-

rend sie auf dem Fuß bo den lag (sie mein te, es nicht wert zu 

sein, in ei nem Bett zu schla fen), krab bel te ihr eine Kaker la ke 

über den Knö chel und den Fuß ent lang. Sie öff ne te die Au gen, 

und plötz lich wa ren ihre De pres si o nen und Ängs te so wie all 

ihre quä len den Ge dan ken ver schwun den. »Wäh rend ich am 
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Bo den lag«, so Ka tie, »wur de mir klar, dass es – als ich schlief, 

also noch vor der Kaker la ke auf dem Fuß so wie vor jeg li chen 

Ge dan ken und vor jeg li cher Welt – nichts gab, nichts gibt. Das 

war der Ge burts mo ment der vier Fra gen von The Work.« Ein 

Ge fühl der Freu de über kam sie. Die Freu de hielt an – stun-

den-, tage-, mo na te- und schließ lich jah re lang. Als sie nach 

Hau se zu rück kehr te, er kann ten ihre Kin der, die in be stän di-

ger Angst vor ih ren Aus brü chen ge lebt hat ten, sie kaum wie-

der. Ihre Au gen hat ten sich ver än dert. »Das Blau war so klar, 

so schön ge wor den«, sagt ihre Toch ter Ro xann. »Wenn man 

hin ein sah, konn te man er ken nen, dass sie un schul dig wie ein 

Baby war. Sie war von mor gens bis abends glück lich, und das 

je den Tag. Da bei schien die Lie be im Über maß aus ihr her-

aus zu flie ßen.« Meis tens schwieg sie und saß stun den lang am 

Fens ter oder drau ßen in der Wüs te. Ihr jün ge rer Sohn Ross 

sagt: »Vor der Ver än de rung war ich nicht in der Lage, ihr in die 

Au gen zu schau en. Da nach konn te ich nicht da mit auf hö ren.«

Es dau er te Jah re, bis Ka tie über ih ren Zu stand spre chen 

konn te. Ihr Be wusst sein stand mit nichts Äu ßer li chem in 

Zu sam men hang; sie hat te nie spi ri tu el le Bü cher ge le sen oder 

von ir gend wel chen spi ri tu el len Ge pflo gen hei ten ge hört. Sie 

ließ sich ein zig von ih ren ei ge nen Er leb nis sen lei ten, und al les, 

was sie brauch te, war die in ihr le ben di ge Un ter su chung der 

Ge dan ken.

Ka ties Wie der ge burt war von ra di ka le rer Art als das von 

Will iam James in Die Viel falt re li gi ö ser Er fah rung do ku men tier te 

Wand lungs er leb nis. So ra di kal, dass sie tat säch lich al les über 

das Mensch sein wie der er ler nen (aus ih rer Sicht eher »ler nen«) 

muss te: im Raum-Zeit-Ge fü ge zu funk ti o nie ren, die Re a li tät in 

Subs tan ti ve und Ver ben run ter zu bre chen, um mit Men schen 

kom mu ni zie ren zu kön nen, so wie vor zu ge ben, Ver gan gen heit 
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und Zu kunft sei en real. Die Wir kung war in so fern ge nau das 

Ge gen teil von ei ner üb li chen Be keh rungs er fah rung, als dass 

Ka tie kei nen re li gi ö sen Glau ben an nahm. Ihre Klar heit ließ 

kei nen ein zi gen Glau ben mehr zu und brann te sämt li che re li-

gi ö se Vor stel lun gen ge mein sam mit al len an de ren Ge dan ken 

nie der. Nach ih rem Er wa chen spür te Ka tie – war sie – wei ter-

hin die kon ti nu ier li che Ge gen wart der Lie be in Form de rer 

sie er wacht war. »Ich hat te das Ge fühl, al lein das Aus spre chen 

mei ner Freu de wür de das Dach des Re ha bi li ta ti ons zent rums – 

des gan zen Pla ne ten – zum Zer bers ten brin gen. Die ses Ge fühl 

habe ich noch im mer«, sagt sie.

Im Lau fe die ses ers ten Jah res ka men ihr in mit ten der rie si-

gen Freu de im mer wie der Glau bens sät ze und Kon zep te in den 

Sinn, de rer sie sich mit hil fe der Un ter su chung an nahm. Oft 

ging sie al lein in die we ni ge Blocks hin ter ih rem Haus im ka li-

for ni schen Bar stow ge le ge ne Wüs te hi naus und hin ter frag te all 

die se Ge dan ken.

Jede mir in den Sinn kom men de Über zeu gung – wo bei 

»Mei ne Mut ter liebt mich nicht« die schwer wie gends te 

war – ex plo dier te mit der Wucht ei ner Atom bom be in mei-

nem Kör per, und ich spür te ein Be ben, Kont rak ti o nen und 

die an schei nen de Ver nich tung des Frie dens. Manch mal flos-

sen bei die ser Über zeu gung auch die Trä nen und mein Kör per 

ver steif te sich. Für ei nen Au ßen ste hen den hat das wo mög lich 

so aus ge se hen, als wäre ich vom Schei tel bis zur Soh le ver är-

gert oder trau rig. Doch in Wirk lich keit fühl te ich wei ter hin 

die sel be Klar heit, den Frie den und die Freu de wie da mals auf 

dem Bo den des Re ha bi li ta ti ons zent rums, als ich ohne »Ich« 

und ohne Welt er wach te. Die Über zeu gung wur de schwä-

cher und lös te sich im Licht der Wahr heit dann ganz auf. Das 

Be ben des Kör pers rühr te von ei ner An haf tung an die Über-
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zeu gung her, was sich in Form ei nes un an ge neh men Ge fühls 

be merk bar mach te. Die ses Un be ha gen mach te mir un will kür-

lich klar, dass der Glau bens satz nicht wahr war. Nichts war 

wahr. Das kla re Be wusst sein des sen ging mit ei nem wun der-

ba ren Hu mor, mit ei ner herr li chen, glück se li gen Freu de und 

Be geis te rung ein her.

Ka tie setz te die Un ter su chung un ge fähr ein Jahr lang fort, bis 

alle Über zeu gun gen und Kon zep te nie der ge brannt wa ren. Sie 

prüf te die Me tho de im La bo ra to ri um ih rer ei ge nen Er fah rung. 

Da bei leg te sie ei nen enorm ho hen Maß stab an die Plau si bi li tät 

des Gan zen. Sie hin ter frag te ri go ros je den Ge dan ken und je des 

men ta le Er eig nis, das sie aus der Ba lan ce zu rei ßen droh te, und 

al les, was eine ih ren Frie den und ihre Freu de schmä lern de 

Re ak ti on aus lös te, und zwar so lan ge, bis sie dem Ge dan ken 

mit Ver ständ nis be geg nen konn te und er so sei ne Macht ver-

lor. »Ich will nur das, was ist«, sagt Ka tie. »Alle auf tre ten den 

Vor stel lun gen als Freund zu be trach ten, er wies sich als mei ne 

Frei heit. The Work be ginnt und en det ge nau da: in mir. The 

Work zeigt, dass du al les ganz ge nau so lie ben kannst, wie es 

ist. Sie zeigt dir auch exakt wie.« Am Ende die ser Vor gän ge, 

im zwei ten Jahr ih res Er wa chens, war nur noch Klar heit üb rig.

Bald nach dem Ka tie aus dem Re ha bi li ta ti ons zent rum nach 

Hau se zu rück ge kehrt war, ver brei te te sich die Nach richt über 

eine »Er leuch te te«, und man che Leu te fühl ten sich von ihr und 

ih rer Frei heit mag ne tisch an ge zo gen. Als im mer mehr Men-

schen sie auf such ten, ge lang te Ka tie zu der Über zeu gung, dass 

die se Leu te, wenn über haupt, nicht ihre per sön li che An we sen-

heit brauch ten, son dern eine Me tho de, mit der sie ei gen stän-

dig zu dem ge lan gen konn ten, was sie selbst er kannt hat te. 

The Work ist die Ver kör pe rung der in ihr er wach ten wort lo-
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sen Un ter su chung. Sie hat te sie ge lebt und ge prüft, nun for-

mu lier te sie sie so zu sa gen in Zeit lu pen form, da mit an de re sie 

an wen den konn ten. In den letz ten gut drei ßig Jah ren hat The 

Work Mil li o nen von Men schen auf der gan zen Welt ge hol-

fen, sich selbst von Stress, Frust ra ti on, Wut und Trau rig keit 

zu be frei en.

Ich lie be, was ist wird struk tu riert durch das Di a mant-Sutra, 

ei nen der be deu tends ten spi ri tu el len Tex te der Welt. Das Sutra 

ist eine län ge re Me di ta ti on über Selbst lo sig keit. Selbst los ist 

im ge wöhn li chen Sprach ge brauch ein Sy no nym für groß zü

gig und be deu tet »eher zum Woh le ei ner an de ren Per son, als 

zum Woh le sei ner selbst zu han deln«. Sei ne wört li che Be deu-

tung lau tet je doch »ohne das Selbst«, was so wohl »kein Selbst 

ha ben« als auch »Er ken nen, dass es so et was wie ein Selbst 

nicht gibt« heißt. Da der Ver such, sein Selbst los zu wer den, 

ge nau so un mög lich er scheint wie der Ver such, vor sei nem 

Schat ten da von zu lau fen, könn te man mei nen, die zwei te 

Be deu tung sei nur ein spi ri tu el les Denk mo dell. Mit et was 

Übung in der Über prü fung oder in der Me di ta ti on wird je doch 

sicht bar, dass in Wirk lich keit das »Selbst« und nicht »kein 

Selbst ha ben« das Denk mo dell ist. Al len Be mü hun gen zum 

Trotz ist es un mög lich, in der Re a li tät et was aus zu ma chen, das 

die sem No men gleich kommt. Für den kla ren Ver stand gibt 

es dem Sutra zu fol ge kein Selbst und kei nen an de ren, und 

so bald du die se Wahr heit ver stan den hast, weicht die Selbst-

sucht grund le gend. Je mehr dein Selbst ge fühl im An ge sicht 

die ses Be wusst seins ver schwin det, umso groß zü gi ger wirst du. 

Dies stellt die we sent li che Wahr heit dar, die uns das Sutra in 

all ih ren Va ri an ten be wusst ma chen möch te.
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Eine mei ner Auf ga ben als Mit au tor die ses Bu ches be stand 

da rin, ein Gleich ge wicht zu fin den zwi schen dem, was für 

Ka tie gilt, und dem, was für ein gro ßes Pub li kum ver ständ lich 

ist. Die se Auf ga be muss te schei tern, ob wohl ihr das Kon zept 

des »Schei terns« fremd ist. »Das Di a mant-Sutra«, schrieb sie 

mir per E-Mail, wäh rend sie ei nen Me ter von mei nem Ses sel 

ent fernt auf der Couch saß, »schreit nach ei nem Be wusst sein 

jen seits des sen, was ar ti ku liert wer den kann. Das Sutra ver-

steht es durch das Ver nei nen von al lem, was ge sagt wer den 

kann, die Wahr heit auf ein fachs te Wei se zu de mons t rie ren. 

Ich ma che mei ne schrift li chen oder münd li chen Kom men ta re, 

und du formst und be rei nigst sie, da mit sie sich so nah wie 

mög lich an mei ne leib haf ti gen Er fah run gen an nä hern. Trotz-

dem sind die se Wor te Lü gen. Du hast ei nen har ten Job, mein 

Liebs ter. Ich bin der Floh, den du ver suchst zu hü ten.«

Ich habe den Job des Floh hü ters ge nos sen. Dort, wo es so 

aus sieht, als näh men Ka ties Wor te sich selbst ernst, bin ich 

ge schei tert. Er folg reich war ich dort, wo die Wor te klin gen wie 

Ka tie selbst: klar, lie be voll, wit zig, groß zü gig, mo dern und auf 

hilf rei che Art alar mie rend.

Ich habe ei ni ge Ge schich ten von Ka tie in die ses Buch auf-

ge nom men, die aus dem ers ten Jahr nach ih rem Er wa chen 

in der Re a li tät stam men. Dies hat den Nach teil, dass sie auf 

»die Frau« – wie Ka tie es nennt – hin wei sen, also auf die Per-

son By ron Ka tie. Sie selbst tut das nicht häu fig, weil sie es 

nicht für nö tig hält. Ich muss te die se Ge schich ten mit hil fe 

mei ner auf rich ti gen Fas zi na ti on aus ihr he raus kit zeln. Sie hier 

auf zu neh men, hat näm lich den Vor teil, dass die Wahr hei ten 

des Di a mant-Sutra da mit le ben di ger und per sön li cher wer-

den. Die Ge schich ten mö gen für man che Le ser ver wir rend, ja 

so gar be ängs ti gend sein. Sie mö gen den Ein druck er we cken, 
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dass Ka ties Er leb nis eine Art Ner ven zu sam men bruch war und 

da her ab zu leh nen wäre. Aber so wild man che auch klin gen, 

sie han deln im We sent li chen von ei ner Frau, die durch ei nen 

eks ta ti schen Ver such-und Irr tum-Pro zess eine tie fe, aus ge gli-

che ne geis ti ge Ge sund heit er langt hat.

Bis her gibt es nur sehr we ni ge Tex te, die aus der in ners ten 

Er fah rung tie fer Selbst er kennt nis he raus ge schrie ben wur den. 

Von den al ten Meis tern sind uns nur Skiz zen und poin tier te 

Aus sa gen über lie fert: »Als er die Pfir sich blü ten sah«, heißt 

es in al ten Schil de run gen, oder: »Als die Tür auf sein Bein 

krach te und es brach«; »wach te er plötz lich auf.« Über den 

Zu sam men bruch und die Ver än de rung der Welt des er staun-

ten Su chers wird nichts ge sagt. Auch über die Nach wir kun gen 

die ser Er fah run gen gibt es kaum et was. Zu dem ist ein Er wa-

chen ohne Vor be rei tung sehr sel ten. Es gibt mei nes Wis sens 

nur ein Bei spiel aus dem zwan zigs ten Jahr hun dert, das in der 

Tie fe mit Ka ties Er leb nis zu ver glei chen ist: das des in di schen 

Wei sen Ram ana Ma har shi. Ram ana be schrieb die Nach wir kun-

gen sei nes Er wa chens ziem lich de tail liert, aber da er so et was 

wie ein Mönch war und in ei ner Kul tur leb te, in der sol che 

Art von Er leb nis sen an er kannt und ver ehrt wur den, ver lief 

sei ne In teg ra ti on ohne Prob le me. Ei ni ge Men schen brach ten 

ihm Nah rung und Klei dung, und an sons ten lie ßen sie ihn im 

Zu stand des Sama dhi (tie fe Kon zent ra ti on) al lein. Er blieb auf 

sei nem Berg. Er muss te nicht in eine Fa mi lie zu rück, Auto fah-

ren oder in ei nem Su per markt ein kau fen ge hen. (»Das muss te 

ich auch nicht«, sagt Ka tie).

Das üblic here Er wa chen, das durch eine in ten si ve Me di-

ta ti ons pra xis aus ge löst wird, ver läuft um ei ni ges schlag ar ti-

ger, näm lich in Form ei nes Geis tes blit zes, der ei nem gro ßen 

Mut ver leiht und das Le ben in ge wis sem Maße be rei nigt. 
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Wenn sich die se trans for mie ren de Ein sicht setzt, fühlt man 

sich im An schluss da ran hef tig ge beu telt. »Es ist nicht so, dass 

ich nicht vol ler Freu de wäre«, ließ der künf ti ge Zen-Meis ter 

Tung-shan sei nem Leh rer ge gen über nach der Öff nung sei nes 

in ne ren Au ges ver lau ten. »Es ist eher so, als ob ich nach der 

Per le im Scheiß hau fen ge grif fen hät te.« Mög li cher wei se fol-

gen da nach noch wei te re Ein sich ten, mehr Klar heit und noch 

mehr durch kar mi sche Rück stän de aus ge lös te Pla cke rei. Die se 

Er leb nis se sind au ßer ge wöhn lich, und jede Ein sicht stellt eine 

wert vol le Per le dar, für die man ger ne sei nen ge sam ten Be sitz 

her ge ben wür de. Sie sind al ler dings nicht sehr un ge wöhn lich. 

Was pas siert aber bei ei nem ab so lu ten Durch bruch? Durch 

Ka ties Ge schich ten er fah ren wir mehr.

Die Ent zau be rung des Be grif fes Er leuch tung ist ei ner der 

Vor tei le von Ka ties Kommentaren. Wa rum heißt es im Di a-

mant-Sutra, es gäbe so et was wie Er leuch tung nicht? Wa rum 

sag te Zen-Meis ter Hu ang-po: »Er leuch tung ist die Er kennt nis, 

dass es kei ne Er leuch tung gibt?« Ka ties kla re Wor te ma chen 

es deut lich. Sie sagt:

»Er leuch tung ist ganz ein fach eine un be schwer te re Art, die 

Welt zu er le ben. Wenn du bei spiels wei se glaubst, die Welt sei 

un freund lich, und du durch die Un ter su chung ent deckst, dass 

sie in Wirk lich keit freund lich ist, wirst du selbst freund li cher, 

frei er, we ni ger de pres siv und we ni ger ängst lich. Ich be nut ze 

das Wort Er leuch tung nicht, um da mit ir gend ei nen er ha be nen 

Be wusst seins zu stand zu be zeich nen, son dern viel mehr um 

da mit die sehr mach ba re, bo den stän di ge Er fah rung des Ver ste-

hens stressi ger Ge dan ken zu be schrei ben. Frü her glaub te ich 

zum Bei spiel den Ge dan ken ›Mei ne Mut ter liebt mich nicht‹. 

Nach dem ich ihn über prüft hat te, er kann te ich, dass er nicht 
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wahr war. Ich schau te mir die Fol gen an, die aus dem Glau ben 

da ran re sul tier ten (wie die ser Glau be sich auf mei ne Ge füh le 

und Hand lun gen aus wirk te), und er kann te, wer ich ohne ihn 

wäre. Ich kehr te ihn in die ent spre chen den Ge gen sät ze um 

und fand leb haf te Bei spie le da für, wie die Um keh run gen wahr 

sein konn ten. Ich war in Be zug auf die sen Ge dan ken er leuch-

tet, und er be küm mer te mich nie wie der. Es ist sehr wich-

tig, das zu ver ste hen. Die Men schen mei nen, Er leuch tung sei 

eine Art mys ti sches, trans zen den ta les Er leb nis, aber das ist 

nicht so. Sie liegt dir so nahe wie dein quä lend ster Ge dan ke. 

Wenn du ei nen Ge dan ken glaubst, der nicht der Re a li tät ent-

spricht, bist du ver wirrt. Wenn du die sen Ge dan ken über-

prüfst und er kennst, dass er nicht wahr ist, bist du in Be zug 

auf ihn er leuch tet. Du bist von ihm be freit. In die sem Au gen-

blick bist du frei wie Bud dha. Dann folgt der nächs te stress ige 

Ge dan ke, den du ent we der glau ben oder hin ter fra gen kannst. 

Das ist für dich die nächs te Ge le gen heit zur Er leuch tung. So 

ein fach ist das Le ben.«

Ka ties Ge schich ten han deln von ei ner völ lig un vor be rei tet in 

der Re a li tät er wach ten Per son. Sie hat te sich we der da nach 

ge sehnt, noch hat sie da für ge übt, ja, sie wuss te noch nicht ein-

mal, was das war. Sie und auch kein an de rer aus ih rem Um feld 

konn te ein ord nen, was da ge schah. Sie wuss te nur ei nes: Ihr 

Le ben hat te sich kom plett ver än dert. Eine pa ra no i de Frau mit 

Platz angst und Selbst mord ge dan ken war plötz lich fröh lich 

und ge las sen und ver füg te über eine Me tho de, die sie in die-

sem Zu stand ver an ker te und nicht in die Welt der Täu schung 

zu rück keh ren ließ. »Ich fand he raus, dass ich litt, wenn ich 

mei ne Ge dan ken glaub te«, sagt Ka tie, »und dass ich nicht litt, 

wenn ich sie nicht glaub te, und das trifft auf alle Men schen zu. 
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Frei heit ist so ein fach. Ich fand he raus, dass das Lei den je dem 

frei ge stellt ist und ent deck te eine im mer wäh ren de Freu de in 

mir, die nicht ei nen ein zi gen Mo ment mehr von mir wich. Die-

se Freu de wohnt in je dem, im mer.«

Sie hat te kei ne Er in ne rung an ihr frü he res Le ben und 

be geg ne te der Ge schich te ih rer Fa mi lie voll kom men angst-

frei. Dann er schie nen plötz lich ihr Ehe mann und ihre Kin-

der wie aus dem Nichts im Re ha bi li ta ti ons zent rum. »Die ser 

gro ße Frem de soll mein Ehe mann sein? Ich habe die se drei 

jun gen Men schen noch nie zu vor ge se hen. Das sol len mei-

ne Kin der sein? Okay.« Sie fing wie der ganz von vor ne an. Es 

gab we der ei nen Leh rer noch eine Tra di ti on, die ihr bei der 

Er klä rung der Ge scheh nis se hel fen konn ten. Sie muss te al les 

selbst er grün den. Ge sell schaft li che Nor men wa ren ihr fremd. 

Sie über legt des halb auch nicht, ob die Leu te sie für ver rückt 

hiel ten, wenn sie ei ner un be kann ten Per son auf der Stra ße 

be geg ne te und sich ihr be rauscht von Lie be nä her te, und auch 

dann nicht, wenn sie ein frem des Haus be trat, da sie wuss te, 

dass al les ihr ge hör te. Nach die ser ur sprüng li chen Er fah rung 

gab es kei ne Ein schrän kung mehr. Al ler dings er folg te ein Pro-

zess der schritt wei sen An pas sung. Sie lern te ihre Be geis te rung 

zu re gu lie ren, und auch wenn ihr klar war, dass Wor te Lü gen 

wa ren, lern te sie den Ge brauch von »ich« und »du«, »Tisch« 

und »Stuhl«.

Die se Ge schich ten füh ren uns auch vor, wie ra di kal die Ein-

sich ten des Di a mant-Sutra sind. Wenn der Au tor des Sutra 

sagt, es gäbe kein Selbst und kei nen an de ren, re det er kei nen 

Un fug. Und er meint auch nicht ein fach, al les sei mit ei nan der 

ver bun den. Er meint wort wört lich, so et was wie das Selbst 

gäbe es nicht – das »Selbst« ist nichts wei ter als ein men ta les 

Kons t rukt, so wie die au gen schein li che Re a li tät al ler Din ge 
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um uns he rum (und ei gent lich auch in uns). Die Ge schich ten 

von Ka tie zei gen, wie es aus se hen und sich an füh len kann, 

wenn man die se Wahr heit im tiefs ten Kern sei nes Seins ent-

deckt. So wild wie die Be wusst seins form äu ßer lich be trach tet 

auch schei nen mag, in nen drin be wegt sie sich in voll kom me-

ner Har mo nie – wie wenn ein Boot freu dig den Fluss hi nun-

tertreibt – kein Träu mer, nur der Traum (und nicht mal der).

Über die Un ter su chung

Wenn Ka tie in den fol gen den Ka pi teln das Wort Un ter su chung 

ver wen det, meint sie konk ret The Work. The Work be steht aus 

vier Fra gen und aus den – wie sie es nennt – Um keh run gen, 

mit de nen man das Ge gen teil des sen er fah ren kann, was man 

glaubt. Die Fra gen lau ten:

Ist das wahr?

Kannst du ab so lut si cher sein, dass das wahr ist?

Wie re a gierst du, was pas siert, wenn du die sen Ge dan ken 

glaubst?

Wer wärst du ohne den Ge dan ken?

Die se Fra gen er schei nen zu nächst recht the o re tisch. Die ein-

zi ge Mög lich keit rich tig zu ver ste hen, was sie be wir ken, be steht 

da rin, sie selbst an zu wen den. Man kann aber auch schon 

da durch, dass man an de ren da bei zu schaut, wie sie die Fra-

gen an wen den, ei nen ers ten Ein druck von ih rer Kraft be kom-

men. Auf Ka ties Web site, the work.com/de, gibt es vie le Vi de os 

von ihr, in de nen sie The Work mit Men schen macht. Wenn 

die Fra gen ehr lich be ant wor tet wer den, wer den sie le ben dig. 

Byron_Ichliebe_CC17.indd   20 06.09.2017   15:18:04



21

Sie spie geln Wahr hei ten in uns wi der, die wir von au ßen nicht 

se hen kön nen. (Im An hang be fin det sich eine An lei tung, wie 

man The Work macht. Wei te re Er läu te run gen fin den sich auf 

Ka ties Web site so wie in ih rem Buch Lie ben was ist.)

The Work wird mit un ter als Selbst hil fe be zeich net, doch sie 

ist weit aus mehr: Selbst er kennt nis. Wenn wir ei nen stressi gen 

Ge dan ken hin ter fra gen, er ken nen wir, dass er un wahr ist. Wir 

se hen ihn uns nach dem Ur sa che-Wir kung-Prin zip an und fin-

den da bei er nüch ternd de tail liert he raus, wel chen Schmerz 

und wel che Ver wir rung der Glau be da ran ver ur sacht; dann 

schau en wir in den »lee ren Spie gel«, also in die Welt jen seits 

un se rer Ge schich te über sie, und wir se hen, wie un ser Le ben 

ohne den Ge dan ken wäre; schließ lich er le ben wir des Ge gen-

teil des sen, was wir so fest ge glaubt hat ten, und fin den konk-

re te Bei spie le da für, in wie fern das je wei li ge Ge gen teil wahr 

ist. Wenn ein Ge dan ke gründ lich un ter sucht ist, hat er kei ne 

Macht mehr, uns lei den zu las sen, und schließ lich ver schwin-

det er völ lig. »Ich las se mei ne Ge dan ken nicht los«, sagt Ka tie. 

»Ich be geg ne ih nen mit Ver ständ nis. Dann las sen sie mich los.«

Über das Di a mant-Sutra

In Sans krit lau tet der Ti tel des Sutra Va jr acch edikā Prajn̄āpā 

ra mitā Sūtra was »Di a mant spal ten de Voll kom men heit der 

Weis heit« be deu tet (»di a mant spal tend« des halb, weil die 

Weis heit die ses Schrift stücks eine der art hoch komp ri mier te 

und di a mant har te Form hat, dass Zwei fel da mit ge nau so ab ge-

schnit ten wer den kön nen, wie ein Di a mant Glas durch trennt). 

Ge lehr te ge hen da von aus, dass das Sutra ca. 350 n. Chr. ver-

fasst wur de, ob wohl es ge mäß der üb li chen Kon ven ti on der 
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Mahay ana-Schrif ten die Form ei nes Di a logs mit dem his to ri-

schen Bud dha auf weist, der der Über lie fe rung nach von 563 

bis 483 v. Chr. leb te. Nach sei ner Über set zung ins Chi ne si-

sche 401 n. Chr. ver brei te te es sich in Ost a si en und wur de in 

vie len Schu len des Bud dhis mus, vor al lem im Zen, be liebt. Es 

gibt eine chi ne si sche, per Holz ta fel druck her ge stell te Aus ga be 

des Sutra aus dem Jahr 868. Sie be fin det sich nun im Bri tish 

Mu se um und ist das äl tes te ge druck te Buch der Welt, 586 Jah-

re äl ter als die Gu ten berg-Bi bel.

Ob wohl das Sutra aus Di a lo gen be steht, ist es kein li te ra ri-

scher Text, es weist bei spiels wei se nicht den Charme von Pla-

tos Di a lo gen auf. Das Sutra be steht aus ge bets müh len ar ti gen 

Di a lo gen. Wenn eine Aus sa ge je doch wich tig ist, ist sie auch 

eine Wie der ho lung wert. Der Au tor hat nicht die Ab sicht, uns 

zu be ein dru cken oder zu un ter hal ten, er ver sucht nicht, in te-

res sant oder cle ver zu sein. Er möch te, dass wir uns der Re a-

li tät be wusst wer den und für den Fall, dass wir et was beim 

ers ten Mal nicht ver stan den ha ben, wie der holt er es auch ein 

zwei tes, ein drit tes und ein vier tes Mal.

Das Sutra war in Zen-Krei sen auf grund ei ner Ge schich te 

über Hui-neng, den sechs ten Zen-Pat ri ar chen, der als jun ger 

Mann ein un ge bil de ter Holz fäl ler war, be son ders be rühmt. 

Ei nes Ta ges, als er vor ei nem La den stand, den er ge ra de mit 

ei ner Fuh re Feu er holz be lie fer te, hör te er ei nen Mönch das 

Sutra auf sa gen. Bei den Wor ten »Ent wick le ei nen Ver stand, 

der nirgendwo verweilt«, öff ne te sich ihm der Ver stand. Nach-

dem er zum Zen-Meis ter ge wor den war, lob te er bzw. eine fik-

ti ve Ver si on sei ner selbst das Di a mant-Sutra in den höchs ten 

Tö nen: »Bud dha hat die se Rede spe zi ell für sehr in tel li gen te 

Schü ler ge hal ten. Sie er mög licht es dir, das We sen des Ver stan-

des zu er ken nen. Wenn du er kennst, dass die Weis heit dem 
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ei ge nen Ver stand in ne wohnt, brauchst du nicht auf ir gend wel-

che spi ri tu el len Au to ri tä ten zu rück zu grei fen, da du durch kon-

ti nu ier li che Me di ta ti on dei ne ei ge ne Weis heit nut zen kannst.«

Der Text ist ra di kal und sub ver siv, er un ter gräbt sei ne ei ge-

nen Aus sa gen und lässt nicht zu, dass der Le ser es sich mit 

ei nem spi ri tu el len Kon zept be quem macht, nicht ein mal bei 

ei ner prä zi sier ten Vor stel lung wie dem »Nicht-Selbst«. Ge nau 

wie die Un ter su chung der Work ver weist auch er uns im mer 

wie der auf den nirgendwo verweilenden Ver stand.

Es gibt eine wei te re be rühm te Zen-Ge schich te über das Di a-

mant-Sutra:

Te-shan, ein gro ßer Ge lehr ter des Di a mant-Sutra, hör-

te von ei ner ehrfurchtslo sen Glau bens leh re, ge nannt Zen, 

die »eine spe zi el le Über lie fe rung au ßer halb der Su tren« 

lehr te. Vol ler Em pö rung ging er in Rich tung Sü den, um 

die Ket ze rei zu ver nich ten. Als er bei der Stra ße nach Li-

chou an kam, hielt er an, um sich bei ei ner al ten Frau, die 

an ei nem Stra ßen stand Hir se bäll chen feil bot, ei nen Im biss 

zu kau fen. Die alte Frau sag te: »Euer Hoch wür den, was 

sind das für Bü cher in Eu rem Kar ren?« Te-shan sag te: 

»Mei ne No ti zen und Kom men ta re zum Di a mant-Sutra.« 

Die alte Frau sag te: »Mei nem Ver neh men nach be sagt das 

Di a mant-Sutra: ›Der ver gan ge ne Ver stand ist un be greif-

lich, der zu künf ti ge Ver stand ist un be greifl ich und der 

ge gen wär ti ge Ver stand ist un be greifl ich‹. Wel cher Ver-

stand möch te den Im biss ha ben?« Te-shan war ver blüfft 

und konn te nicht ant wor ten. Nach ei ni gen Au gen bli cken 

frag te er: »Gibt es ei nen Zen-Meis ter hier in der Nähe?« 

Die alte Frau er wi der te: »Meis ter Lung-t’an wohnt eine 

hal be Mei le von hier ent fernt.«
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Te-shan ging zu Lung-t’ans Tem pel und be frag te ihn bis 

weit in die Nacht hi nein. Als es lang sam spät wur de, sag-

te Lung-t’an: »Du gehst jetzt am bes ten ins Bett.« Te-shan 

ver beug te sich vor dem Meis ter und öff ne te den Vor hang, 

um zu ge hen, aber es war stock dun kel. »Es ist dun kel 

drau ßen«, sag te er. Lung-t’an zün de te eine Ker ze an und 

reich te sie ihm. In dem Au gen blick, als Te-shan sie ge ra de 

neh men woll te, blies Lung-t’an sie aus. In die sem Mo ment 

er fuhr Te-shan ein plötz li ches Er wa chen.

Am nächs ten Tag trug er sei ne No ti zen und Kom men ta re 

zum Di a mant-Sutra vor den Dhama-Tem pel, hielt eine 

Fa ckel hoch und sag te: »Ob wohl ihr mit den tief grün digs-

ten Leh ren meis ter haft um geht, ist es, als plat ziere man 

ein ein zel nes Haar in der Wei te des Welt alls. Ob wohl ihr 

alle Wahr hei ten der Welt ge lernt habt, ist es, als lie ße man 

ei nen Was ser trop fen in eine tie fe Schlucht fal len.« Dann 

zün de te er sei ne ge sam ten Schrif ten an, ver beug te sich vor 

Lung-t’an und ging.

In Ich lie be, was ist ver kör pert Ka tie so wohl jene äl te re Frau, 

wel che die se fun da men ta le Fra ge stellt, als auch den Zen-Meis-

ter, der die Ker ze aus bläst – die klei ne Flam me, die ver sucht, 

die all ge gen wär ti ge Dun kel heit zu er leuch ten.

Wenn du meinst, du hät test durch die ses Buch ei ni ge Wahr-

hei ten be grif fen, wirst du spä ter viel leicht vol ler Freu den 

fest stel len, dass der Hauch ih rer Wor te sie wie Ker zen ei ner 

Ge burts tags tor te aus ge löscht hat. »Glau be nichts von dem, 

was ich sage«, sagt Ka tie oft. »Prü fe es selbst. Ein zig die Wahr-

heit, die du für dich ent deckst, ist wich tig, nicht mei ne.«
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Über die se Aus ga be des Di a mant-Sutra

Ich lese kein Sans krit, und die Ver si on in die sem Buch ist kei-

ne Über set zung, son dern eine in ter pre tie ren de Adap ti on. Bei 

der Er stel lung habe ich mich auf be reits vor han de ne eng li sche 

Über set zun gen ge stützt, be son ders auf die von Ed ward Con-

ze, Thich Nhat Hanh, Bill Por ter (Red Pine), A. F. Price und 

Mu So eng.

Zahl rei che zeit ge nös si sche Le ser be fan den das Di a mant-

Sutra als un durch dring lich. (Ei ner mei ner auf rich tig su chen den 

Freun de hat es vier Mal in vier ver schie de nen Über set zun-

gen zu le sen ver sucht. Er kam nie wei ter als bis zum sechs-

ten Ka pi tel.) Da her dach te ich, es könn te loh nens wert sein, 

den Di a log in ei ner ein fa chen, für den Lai en ver ständ li chen 

Spra che wie der zu ge ben, ihn von sei nen eso te ri schen Fall stri-

cken zu be frei en und ihn so le ben dig wer den zu las sen, dass 

je der von sei ner tief grün di gen Weis heit pro fi tie ren könn te. Der 

ur sprüng li che Text weist so gar noch mehr Wie der ho lun gen 

auf. Die komp li zier ten For mu lie run gen habe ich ver ein facht. 

Wann im mer mög lich, habe ich die Be to nung vom Me ta phy-

si schen auf das Hier und Jetzt ver la gert. Mei ne Ab sicht war es 

vor al lem, ei nen Text zu schaf fen, der das kla re Licht des Bud-

dha-Ver stan des aus strahlt.
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1 Der kos mi sche Witz

Mit hin hör te ich: Bud dha ver weil te einst in ei ner Ge mein
schaft von zwölf hun dert fünf zig Mön chen in Shrav as ti in 
Anat hap indi kas Gar ten im JetaHain. Früh am Mor gen, zur 
Es sens zeit, zog er sein Ge wand an, nahm sei ne  Schüs sel, 
ging in der Stadt Shrav as ti von Haus zu Haus und bet tel te 
für sein Mahl. Nach dem er fer tig war, kehr te er in den Gar
ten zu rück und aß. Dann leg te er sein Ge wand und sei ne 
Schüs sel bei sei te, wusch sei ne Füße und setz te sich.

Ich kom me aus ei ner klei nen Wüs ten stadt in Süd ka li for ni en, 

in der die Leu te mei nen, Bud dha sei der fröh li che, di cke Typ, 

des sen Sta tue man in chi ne si schen Res tau rants be geg net. Erst 

als ich Ste phen, mei nen Ehe mann, ken nen lern te, er fuhr ich, 

dass der di cke Typ Bu dai ist, der chi ne si sche Gott des Glücks. 

Bud dha ist der Dün ne, er klär te er mir, der mit dem hei te ren 

Lä cheln auf dem Ge sicht. Ich res pek tie re, was Ste phen sagt, 

aber für mich ist Bud dha wei ter hin auch der Typ mit dem 

di cken Bauch. Er hat näm lich den Witz ver stan den, und der 

Witz ist: Al les ist ein Traum – das ge sam te Le ben, al les. Nichts 

ist je mals, nichts kann je sein. Denn der Mo ment, in dem et was 

au gen schein lich ist, ist vor bei. Das ist wirk lich höchst amü-

sant. Je der, der den Witz ver steht, hat das Recht zu la chen, 

die ses wun der ba re Ganz kör per-La chen, bei dem der Bauch 

wa ckelt.

Man kann es auch so sa gen: Für mich be deu tet das Wort Bud

dha rei ne Groß zügig keit: fein sin ni ge, freu di ge Groß zügig keit 

ohne links und rechts oder oben und un ten oder mög lich und 
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un mög lich – eine na tür lich flie ßen de Groß zügig keit nach dem 

Er wa chen in der Re a li tät. Groß zügig keit ist, was von dir üb rig 

 bleibt, nach dem dir klar ge wor den ist, dass es so et was wie ein 

Selbst nicht gibt. Es gibt nichts zu wis sen, und es gibt nie man-

den, der das weiß. Wo her weiß ich das dann? Das ist lus tig!

Das Di a mant-Sutra be ginnt mit dem ein fa chen Akt des Bet-

telns. Ich war sehr be rührt, als ich hör te, dass Bud dha um 

Es sen ge bet telt hat. Da er ver stand, wie das Uni ver sum funk-

ti o niert, wuss te er, es wür de im mer für ihn ge sorgt sein. Er 

be trach te te sich selbst nicht als er ha be nes, über ir di sches 

We sen oder gar als spi ri tu el len Leh rer. Er wei ger te sich, als 

je mand Be son de res be han delt zu wer den, als je mand, dem 

man Nah rung bringt und der von sei nen Stu den ten be dient 

wird. In sei nen Au gen war er ein ein fa cher Mönch und sei-

ne Auf ga be war, je den Mor gen hi naus zu ge hen und um Es sen 

zu bet teln. Er brauch te auch nur eine Mahl zeit am Tag. Sei ne 

Weis heit führ te ihn zu be lie bi gen Häu sern, wo bei er sich nicht 

frag te, ob die Fa mi lie ihm et was zu es sen ge ben wür de oder 

nicht. Er hat te ver stan den, dass das Uni ver sum im mer freund-

lich war – er ver stand es so gut, dass er wort los je dem Haus be-

sit zer sei ne Schüs sel hin hal ten und ru hig auf ein Ja oder Nein 

war ten konn te. Sag te der Haus be sit zer nein, emp fing er das 

Nein mit Dank bar keit, denn Bud dha war klar, dass das Pri vi-

leg, ihn mit Es sen zu ver sor gen, ei ner an de ren Per son zu ste-

hen wür de. Auf die Nah rung kam es nicht an. Er brauch te sie 

nicht. Er muss te sich nicht am Le ben er hal ten. Er gab Men-

schen ein fach eine Ge le gen heit, groß zü gig zu sein.

Ste phen er klär te mir wei ter hin, das Wort Mönch be deu te 

»je mand, der al lein ist«. Ich lie be das, da wir in Wirk lich-

keit alle al lein sind. Je der Ein zel ne ist im mer der Ein zi ge über-

haupt. Es gibt kei ne an de ren! Mönch ist mei nes Er ach tens 
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kei ne Be schrei bung für je man den, der in ein Klos ter ein ge tre-

ten ist, son dern die ehr li che Be schrei bung ei nes je den – von 

mir und auch von dir. Mei nem Ver ständ nis nach ist ein wah-

rer Mönch je mand, der be greift, dass es kein Selbst gibt, das 

es zu schüt zen oder zu ver tei di gen gilt, son dern je mand, der 

weiß, dass er kein be stimm tes Zu hau se hat und er des we gen 

über all zu Hau se ist.

Als ich 1986 in der Re a li tät er wach te, er kann te ich, dass 

all mein Lei den da her rühr te, dass ich mich dem wi der setz te, 

was war. Ich war jah re lang stark de pres siv ge we sen und hat te 

der Welt die Schuld an all mei nen Prob le men ge ge ben. Nun 

er kann te ich, dass mei ne De pres si on nichts mit mei ner Au ßen-

welt zu tun hat te. Sie war in mei nem Glau ben über sie be grün-

det. Mir wur de klar, dass ich litt, wenn ich mei ne Ge dan ken 

glaub te, und dass ich nicht litt, wenn ich sie nicht glaub te, 

und dass dies auf alle Men schen zu trifft. Frei heit ist so ein fach.

Als ich an je nem Mor gen die Au gen öff ne te, hat te ich auf 

ein mal kein Zu hau se mehr, kei ne Fa mi lie und kein Selbst. 

Nichts da von war mehr real. Ob wohl ich Ka ties Ge dächt nis 

be saß und mir zur Ori en tie rung ihre Ge schich te her an neh-

men konn te, wuss te ich nichts. Die Leu te er klär ten mir: »Das 

ist ein Tisch«, »Das ist ein Baum«, »Das ist dein Ehe mann«, 

»Das sind dei ne Kin der«, »Das ist dein Haus«, »Das ist mein 

Haus«. Wei ter hin er klär ten sie mir: »Nicht alle Häu ser ge hö-

ren dir« (was mir ab surd vor kam). Am An fang muss te man 

Ka ties Na men, Ad res se und Te le fon num mer auf ei nen Zet tel 

schrei ben, da mit ich ihn in ih rer (mei ner) Ta sche bei mir füh-

ren konn te. Ich hielt Aus schau nach O ri en tie rungs punk ten 

und be hielt sie wie Brot kru men im Sinn, da mit ich mei nen 

Weg zu dem zu rück fand, was die Leu te mein Haus nann ten. 

Al les war so neu, dass es für mich selbst bei ei ner Ent fer nung 
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von fünf Blocks in ei ner klei nen Stadt, in der ich auf ge wach sen 

war, nicht ein fach war, mei nen Weg zu rück zu fin den. Aus die-

sem Grund be glei te ten mich hin und wie der Paul, der Mann, 

der an geb lich mein Ehe mann war, oder ei nes mei ner Kin der.

Ich war stän dig in Eks ta se. Es gab kein »Meins« oder 

»Deins«. Ich konn te mich an nichts bin den, da ich für nichts 

ei nen Na men hat te. Oft, wenn ich mich ver lau fen hat te, ging 

ich auf an de re Men schen zu und frag te: »Weißt du, wo sie 

wohnt?« (In je nen frü hen Ta gen war es mir nicht mög lich, 

das »Ich« aus zu spre chen. Es lag wohl au ßer halb mei ner 

In teg ri tät und war eine Lüge, die ich nicht über die Lip pen 

brach te.) Aus nahms los je der war freund lich. Men schen spü-

ren Un schuld. Wenn ein Baby am Stra ßen rand aus ge setzt wer-

den wür de, wür den die Leu te es hoch neh men, sich um es 

küm mern und ver su chen, sein Zu hau se zu fin den. Ich ging 

tat säch lich in je des Haus und mein te, es sei mei nes. Ich öff-

ne te die Tür, spa zier te hi nein und war je des Mal scho ckiert, 

wenn kei ner wuss te, dass al len al les ge hört. Die Men schen 

gin gen je doch sehr sanft mit mir um; sie lä chel ten und wa ren 

nicht ver är gert. Man che lach ten so, als hät te ich et was Lus ti ges 

ge sagt, und an de re er klär ten mir: »Nein, das ist un ser Haus«, 

nah men mich be hut sam an der Hand und führ ten mich zur 

Tür.

Mor gens stieg ich im mer un mit tel bar nach dem Auf wa chen 

aus dem Bett, zog mich an und mach te ei nen Spa zier gang 

durch die Stra ßen. Ich fühl te mich stark zu Men schen hin-

ge zo gen. Vor dem Hin ter grund, dass »ich« kurz zu vor noch 

pa ra no id ge we sen war, un ter Platz angst ge lit ten und an de re 

so sehr wie mich selbst ge hasst hat te, war das sehr selt sam.

Manch mal ging ich auf Frem de zu, im Wis sen, dass sie ich 

selbst wa ren – so zu sa gen noch mal ich –, um arm te sie oder 
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nahm ihre Hand. Das fühl te sich für mich völ lig natür lich an. 

Wenn ich in den Au gen der Men schen Angst oder Un be ha gen 

sah, ent fern te ich mich. Wenn nicht, un ter hielt ich mich mit 

ih nen. Die ers ten Male er zähl te ich ih nen, was ich sah: »Ich 

bin du, du bist ich, wir sind alle eins!« Es gibt nur einen! Aber 

schnell be merk te ich eine Un stim mig keit da rin. Es kam mir 

vor, als ob ich den Leu ten et was auf dräng te. Die Wor te fühl ten 

sich nicht natür lich an und konn ten kein Ge hör fin den. Man-

che Leu te schie nen zu mö gen, was sie in mir sa hen, lach ten 

und wa ren zu frie den da mit; sie schie nen sich auch nicht groß-

ar tig da rum zu küm mern, dass mei ne Aus sa gen kei nen Sinn 

er ga ben. An de re Men schen sa hen mich wie de rum an, als wäre 

ich ver rückt. Mir fiel auch auf, dass ich mich nicht wohl fühl te, 

wenn ich nicht die gan ze Wahr heit sag te. Aus die sem Grund 

form te ich mit mei nen Fin gern eine Null und sag te: »Es gibt 

nichts! Es gibt nichts!«. Al ler dings hat te ich bei die sen Wor-

ten das sel be Ge fühl, wie wenn ich den Men schen er zähl te, es 

gebe nur eine(n). Also hör te ich auch da mit auf.

Die Wahr heit ist, dass es nichts gibt. Selbst »Es gibt nichts« 

ist eine Ge schich te über et was. Die Re a li tät ist noch da vor. Ich 

bin auch da vor [vor der Ge schich te], vor dem Nichts. Es lässt 

sich nicht in Wor te fas sen, und so bald ich da rü ber spre che, 

be we ge ich mich von der Wahr heit weg.

Rasch er kann te ich, dass das Ver ständ nis, zu dem ich 

ge kom men war, sich nicht aus spre chen ließ, und doch war 

es gleich zei tig so ein fach und of fen sicht lich für mich. Mei ne 

Wor te klan gen wie folgt: Raum und Zeit exis tie ren nicht wirk lich . 

Wis sen ab zu ge ben, ist al les . Es gibt nur Lie be. Doch die se Wahr-

hei ten fan den kein Ge hör.

Ich ver brach te Mo na te da mit, in den Stra ßen von Bar stow, 

wo ich leb te, spa zie ren zu ge hen. Ich be fand mich in stän di-
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ger Glück se lig keit und im Rausch ei ner der art hel len Be geis-

te rung, dass ich mich wie eine wan deln de Glüh lam pe fühl te. 

Hin und wie der kam mir zu Oh ren, dass mich die Leu te »die 

Er leuch te te« nann ten, und spür te, wie ich da durch von an de-

ren Men schen ge trennt wur de. Ir gend wann ver la ger te sich die se 

Aus strah lung – auch wenn sie (bis zum heu ti gen Tag) ge blie ben 

ist – nach in nen und mein Aus se hen wur de im mer ge wöhn li-

cher. So lan ge es noch un ge wöhn lich und un aus ge gli chen ge we-

sen war, war es für die Men schen von ge rin gem Wert.

Ste phen er zählt mir, dass Künst ler sich Bud dha oft mit 

ei nem Hei li gen schein vor stel len. Al ler dings ent stammt das 

Licht, das aus Bud dha und aus an de ren, die ihm gleich sind, 

he raus stahlt, aus ei ner in ne ren Glut. Eine sol che Aus strah lung 

ent wi ckelt sich, wenn man sich ab so lut wohl in sei ner Haut 

fühlt und man ver stan den hat, dass die Welt aus dem Kopf 

he raus ge bo ren wird. Bud dha hat all die Ge dan ken durch-

schaut, die das Er le ben der Dank bar keit un ter gra ben wür den. 

Wenn er bet teln geht, ist sei n Emp fin den des Em pfan gens von 

solch ei ner Tie fe, dass ge nau da rin die Gabe liegt. Das ist Nah-

rung jen seits der Nah rung. Zu rück im Jeta-Hain lässt er sich 

mit sei nen Ga ben nie der, isst sein Mahl, spült die Schüs sel 

der un be grenz ten Mög lich kei ten, wäscht sei ne Füße und setzt 

sich dann still hin, vol ler Bereitschaft, nicht wis send, ob er 

et was sa gen wird oder nicht, ob die Men schen ihm zu hö ren 

oder nicht, ge las sen, dank bar, ohne ir gend ei nen Be weis ei ner 

Welt vor oder nach die sem Mo ment: als der Ge speis te, der 

Un ter stütz te, der Ge nähr te sitzt er jen seits des sen, was durch 

Nah rung ver sorgt wer den kann. Und so, still sit zend, kann 

der Ver stand sich mit tels dem au gen schein lich an de ren hin-

ter fra gen und sich selbst ohne Ver gan gen heit und Zu kunft, 

im na men lo sen Selbst ver wei lend, mit Ver ständ nis be geg nen, 
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in ei nem Selbst, das nicht exis tie ren kann, im strah len dem 

Nicht-Selbst.

***

Du sagst, das Le ben sei ein Traum . Was bringt dich dazu, zu an de

ren nett zu sein, wenn sie nur Fi gu ren in dei nem Traum sind?

Ich lie be al les, was ich den ke. Da raus folgt, dass ich je den lie-

be, den ich sehe. Das ist ganz na tür lich. Ich lie be die Fi gu ren 

mei nes Traums. Sie sind da als mein ei ge nes Selbst. Mei ne Auf-

ga be als Träu me rin ist wahr zu neh men, was mich im Traum 

ver letzt und was nicht, und Lieb lo sig keit tut im mer weh. Ich 

ver neh me im Traum auch Bud dhas Stim me, das Ge gen mit tel, 

den Se gen, den Aus weg und das da rin ent hal te ne un fehl ba re 

Be wusst sein.

Du sagst, nach dei nem Er wa chen muss ten die Leu te dir er klä ren: 

»Das ist dein Ehe mann«, »Das sind dei ne Kin der«, und du hät test 

kei ne Er in ne rung mehr an sie ge habt . Ka men die Er in ne run gen 

spä ter zu rück?

Ich stell te plötz lich fest, dass ich aus hei te rem Him mel mit 

Paul ver hei ra tet war. Die Frau, die ihn 1979 ge hei ra tet hat te, 

war ge stor ben, und et was an de res leb te hier drin. Ich er kann te 

ihn nicht und wuss te buch stäb lich nicht, wer er war. Die 

Da men im Re ha bi li ta ti ons zent rum brach ten die sen gro ßen 

Mann he rein und er klär ten mir: »Das ist dein Ehe mann.« Er 

war mir voll kom men fremd. Ich schau te ihn an und sprach zu 

mir selbst: »Das auch noch, [lie ber] Gott? Das ist mein Ehe-

mann? O.k., al les klar.« Ich gab mich voll kom men dem hin, 

was war, und war da mit ver hei ra tet, war es. Man konn te sa gen, 
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dass das, was in Ka ties Kör per an die Ober flä che ge tre ten war, 

noch nie mit ir gend je man dem ver hei ra tet ge we sen war. Und 

als man mir sag te, »mei ne« Kin der wür den kom men, er war te te 

ich Ba bys. Ich bin nicht auf die Idee ge kom men, dass mei ne 

Kin der Teen ager be zie hungs wei se An fang zwan zig sein könn-

ten. Ich ging da von aus, man wür de mir zwei- oder drei jäh-

ri ge Klein kin der brin gen. Als die Kin der ka men, schau te ich 

dann nur da bei zu, wie sich der Traum ent fal te te. Sie ka men 

mir nicht an ders als an de re vor. Ich wuss te kei nen Grund, 

wes halb ich sie nicht als »mei ne« ak zep tie ren soll te und leb te 

ein fach die Ge schich te. Lie be gibt nach. Sie be geg net sich in 

sämt li chen For men, be din gungs los.

Ich habe es im mer den Men schen selbst über las sen, ihre 

Be zie hung zu mir zu de fi nie ren, das heißt, wer sie glaub ten zu 

sein und für wen sie mich hiel ten. Die Er in ne rung an Paul und 

die Kin der kehr te nie zu rück. Das war nicht not wen dig. Sie 

lie fer ten mir ihre Ge schich ten, und ich sah vier ver schie de ne 

Frau en zu sam men ge fasst in »mir«. Zu der Zeit gab es noch 

eine Art Echo, ei nen Schat ten der Er in ne rung, als sie be gan-

nen, mich zu de fi nie ren. Wenn ich sie über haupt ir gend wie 

er kann te, dann in Form ei ner Es senz, ei ner weit ent fern ten 

Hin ter grund mu sik. Sie füll ten die Ge schich te auf. Sie lieb ten 

ihre Ge schich ten über mich. Sie frag ten: »Er in nerst du dich an 

die Zeit, als …? Weißt du noch, als wir … und du die ses sag-

test und ich je nes tat?«, und so er fuhr ich eins nach dem an de-

ren, ob wohl es nie mals wirk lich ge sche hen war. Ich be gann in 

ih ren Ge schich ten zu le ben, und das war für mich in Ord nung.

Etwa sie ben Mo na te lan ge wur de ich von den Leu ten de fi-

niert. Mir war völ lig fremd, was von dem, was wir Ka tie nen-

nen, üb rig war, und trotz dem trug ich ihre Schat ten und ihre 

Er in ne run gen, zu min dest man che da von. Es war, als ob ich 
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